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PREDIGT ZUM FESTTAG DES HEILIGEN STEPHANUS, GEHALTEN AM 
26. DEZEMBER 2012 IN FREIBURG ST. MARTIN
„DER BRUDER WIRD DEN BRUDER AUSLIEFERN UND 
DER VATER DEN SOHN“PRIVATE 

Gestern feierten wir den Geburtstag Gottes in dieser Welt, die Menschwerdung des Ewi-gen Wortes. Heute feiern wir den Todestag des ersten Mär​tyrers, seinen Geburtstag für den Himmel. Er verweist uns auf das Schicksal des Kindes von Bethlehem. Neben der Krippe steht das Kreuz. Gott „kam in sein Eigentum, aber die Seini​gen nahmen ihn nicht auf“, so drückt es der Evangelist Jo​hannes aus in seinem Weihnachtsevangelium.  

*
Stephanus war einer der Ersten, die sich nach der Auferstehung des Herrn der jungen Christengemeinde in Jerusalem anschlossen. Sein Name ist griechischen Ursprungs. Deshalb wird er nicht aus Jeru​salem stammen, sondern aus der jüdi​schen Diaspora.  Das bestätigt auch Lukas in der Apostelge​schichte (Apg 6, 1 - 6). Er wurde zusammen mit sechs anderen Män​nern von den Aposteln bestellt, notwendige Aufgaben bei den im An-schluss an die Got​tesdienste stattfindenden Liebesmählern zu übe​rnehmen und für die Armen zu sorgen, gleichsam als Diener der Gerechtigkeit.  Aber schon bald traten die Sie-ben nach außen hin als Prediger hervor, als glänzende Zeugen Christi. Dadurch erregten sie den Hass der jüdischen Synagoge und des Hohen Rates der Juden, der sich vor allem auf den Bedeutend​sten von ihnen konzentrierte, auf Stephanus. Man inszenierte einen Volksaufstand und schleppte ihn vor das Gericht. Der Inkriminierte aber hält eine eindrucksvolle Ver​teidigungsrede. Dadurch kann er jedoch die Feindselig​keit seiner Gegner nicht besänftigen, vielmehr nur ihren Hass und ihre Bitterkeit steigern. Und er wird gesteinigt, wie es damals üblich war, wenn der Hass eskalierte. Er wird damit einer extrem grausamen Todesart unterworfen. Die Folge seines Todes ist die, dass sich die anderen Sechs und mit ihnen viele weite​re Christen zerstreuen und Jerusalem verlas​sen. Wohin sie kommen, da missionieren sie, erklären sie. warum sie aus Jerusalem haben fliehen müssen. So entstehen überall neue Gemeinden. 

Arg getroffen hat der Tod des Stephanus den Eiferer Saulus, er war einverstanden mit diesem grausamen Unrecht, er hatte die schreckliche Tat der Steinigung des Stephanus gutgeheißen, geblendet durch den Fanatismus des Bösen, aber das eindrucksvolle Ster-ben des Zeugen Christi hat ihn nachdenklich gemacht und in ihm den Grund gelegt für seine Bekehrung. 

Neben der Krippe steht das Kreuz. Wer sich zu dem Kind von Bethlehem bekennt, der muss mit Verfolgung rechnen. Daran erinnert der Festtag des heiligen Stephanus, den wir als den ersten Märtyrer der Kirche Christi feiern, als den Protomärtyrer. „Haben sie mich verfolgt, werden sie auch euch verfolgen“, so wird es das Kind von Bethlehem ein-mal formulieren (Joh 15, 20). 

Aber der Tod der Jünger Jesu führt immer wieder zu neuen Missionserfolgen und zu neu-em Missionseifer. Er macht die Verfolger nachdenklich, manche von ihnen zumindest, und er führt sie zur Besinnung. Ein christlicher Schriftsteller des 3. Jahr​hunderts hat von daher gesagt: „Das Blut der Märtyrer ist der Same neuer Christen“ (Tertullian, Apologeti-cus, 50)). Gott „schreibt auch auf krummen Zeilen gerade“, und „er führt uns durch Leid zum Heil“.
Wir würden das Weihnachtsfest falsch verstehen, wenn wir es als ein Fest verstehen würden, das alle Gegensätze überspielt, als ein Fest äußerster Harmonie. Der christliche Friede hat ein tieferes Fundament, er ist komplexer in seiner Natur. Das Wüten der Fein-de und ihr „Knir​schen mit den Zähnen“ gehört zur Feier der Menschwerdung Gottes dazu, wie die Lieder und die Gebete der From​men dazugehören. 

Christus, der menschgewordene Sohn des ewigen Vaters, er führt zur Sch​eidung der Gei-ster. Er ruft auf zur Entschei​dung der Herzen und zur Entscheidung des Willens. Zwi-schen der Geburt Christi und dem Tod seines Jüngers besteht ein innerer Zu​sammen-hang. Wer sich zu Christus bekennt, muss ihn bezeugen. Nicht nur mit dem blutigen Zeug​nis des Todes, auch mit dem unblutigen des Lebens, das schwerer werden kann als das bluti​ge Zeugnis des Todes. Das unblutige Zeugnis des Lebens be​steht darin, dass man die Mühe und Last des Alltags in der Nachfolge Christi durchträgt und durchleidet und dass man vor allem im Geist des Erzmärtyrers Stephanus die Ausein​andersetzung um die Wahrheit, speziell um die Wahrheit des Glaubens, nicht scheut. 

Von Stephanus heißt es: „Er entschlief im Herrn“. Darauf kommt es an: Entschlafen im Herrn. Das ist wichti​ger als alle Anerkennung der Menschen, die ohnehin vergänglich ist. Wenn wir uns das klar machen, dann sind wir unüberwindlich. Allein, allzu leicht und allzu oft vergessen wir die Fragwürdigkeit der Güter dieser Welt, ihre Vorläufigkeit. Und allzu sehr hängen wir an unserem Leben, das uns so und so eines Tages genommen wird. Dabei kommt uns oft die Einsicht erst spät. Gebe Gott, dass sie uns nicht zu spät kommt. 

Wir dürfen nicht richten, aber wir dür​fen, ja wir müssen uns sorgen um jene, die sich dem Bösen verschreiben. Das Böse dürfen wir nicht nur beim Namen nennen, wir müssen es gar. Wenn wir die Wahrheit Gottes bezeugen, ist das nicht gegen die Liebe. Da haben wir oft falsche Vorstellungen. Richten dürfen wir deswegen nicht, weil wir nicht in das Innere des Menschen hineinschauen können. Jede Schuld hat ihre subjektiven Komponenten. Diese aber kennen wir nicht, zumindest nicht mit Sicherheit. Wohl aber kennen wir das Böse, das die objektive Schuld begründet. Und wir müssen es beim Namen nennen. 
*
Von Stephanus heißt es: „Er entschlief im Herrn“. Darauf kommt es an für einen jeden von uns. Die Voraussetzung dafür ist, dass wir für die Wahrheit uns einsetzen, dass wir Gott mehr fürchten als die Menschen. Darum ist das Zeugnis für Christus und seine Kir-che bedeutsamer für uns als alles in der Welt. Amen. 




